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Cutberworte fürs Cutherjabr 


Sprüche und Stellen aus Luthers reformatoriſchen und 
begehen, ohne des köſtlichſten Schatzes zu gedenken, den 


erbaulichen Schriften 
Don D. Buchwald 


Zum 4. November (22. Sonntag nach Trinitatis) 
(Gedenke an deine Taufe.) 


| 


Luthers deutsche Bibel 


Wir können das Reformationsjubiläum unmöglich 


wir der deutſchen Reformation zu danken haben: Der 
deutſchen Bibel Dr. Martin Luthers. Es iſt ganz gewiß 
keine Uebertreibung, was Scherer in ſeiner Literaturge— 
ſchichte von ihr ſagt: „Die Ueberſetzung der Bibel ißt 


Ein jeglicher ſoll die Taufe halten als ſein täglich Luthers größte Tat, zugleich das größte literariſche Er- 


Kleid, darin er immerdar gehen ſoll, daß er ſich allzeit in 


dem Glauben und ſeinen Früchten finden laſſe, daß er. 


den alten Menſchen dämpfe und im neuen erwachſe. Denn 
wollen wir Chriſten ſein, ſo müſſen wir das Werk trei⸗ 
den, davon wir Chriſten ſind. Fällt aber jemand davon, 


ſo komm er wieder hinzu! Denn wie Chriſtus, der Gna- 
denſtuhl, darum nicht weicht noch uns wehrt wieder zu 
ihm zu kommen, ob wir gleich ſündigen, alſo bleibt auch 


all ſein Schatz und Gabe. 
Luther, Großer Katechismus 


Gebet 


Wir danken dir, allmächtiger Gott, lieber himmli⸗ 
ſcher Vater, daß du uns in der heiligen Taufe als deine 


Kinder angenommen und uns damit ſo viel Troſt und 
Gnade geſchenkt haſt, daß es Himmel und Erde nicht be- 
greifen kann. Nun hilf uns, daß wir uns unſerer Taufe 
tröſten, wenn uns unſere Sünde 
beſchwert, und ſagen: Ich bin dennoch getauft; bin ich aber 
getauft, ſo iſt nur zugeſagt, ich ſolle ſelig ſein und 
das ewige Leben haben um Jeſu Chriſti, deines lieben 


Sohnes willen. Amen. 
Nach Luther. Großer Katechismus 


Lied 
Sein' Jünger heißt der Herre Chriſt: 
Geht hin, all Welt zu lehren, 
Daß ſie verlorn in Sünden iſt, 
Sich ſoll zur Buße kehren. 


Wer gläubet und ſich taufen läßt, 
Soll dadurch ſelig werden. 
Ein neugeborner Menſch er heißt, 
Der nicht mehr könne ſterben, 
Das Himmelreich ſoll erben. | 
Aus Luthers Lied, Chriſt, unſer Herr, zum Jordan kam 


g 


Anfechtungen den Mut, den Kampf mit der größten Welt⸗ 
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eignis des 16. Jahrhunderts.“ 

Tatſächlich iſt die Bedeutung der deutſchen Bibel 
Lüthers für den Fortgang der Reformation nicht leicht 
zu überſchätzen. Luther hat das auch ſelbſt empfunden 
und mit dem Bellblick des religiöſen Genius rechtzeitig 
erkannt. Je länger je mehr war die Bibel für ihn der 
rocher de bronce, der Felſengrund geworden, auf dem er 
und ſeine Lehre ſtand. Sie allein gab ihm in allen ſeinen 


macht aufzunehmen und durchzuhalten; ſie war's auch, 
die ihm den ſicheren Halt verlieh gegenüber dem Unſturm 
der Schwarmgeiſter. Als alles um ihn wankte, ja, als 
auch in ihm der Zweifel ſein Haupt erhob und ihm bange 
machen wollte mit der Frage: „Sollteſt du allein klug 
ſein?“ — Da hielt allein die Bibel ihn aufrecht. 

Als Peter Kornelius gefragt wurde, wie er Luther 


oder Gewiſſen auf dem Jüngſten Gericht unterbringen wolle, antwortete 


er: „In der Hölle doch dem Teufel ſiegreich die deutſche 
Bibel entgegenhaltend!“ — Der Mann hat verſtanden, 
was die Bibel für Luther und den Proteſtantismus be⸗ 
deutet. Leider iſt dies Verſtändnis in letzter Zeit weiten 
Kreiſen vielfach abhanden gekommen. Darum tut es 
uns not, daß wir uns wieder ernſtlich darauf beſinnen, 
was wir an Luthers deutſcher Bibel haben. Und man 
kann es dem Deutſchen Evangeliſchen Kirchenausſchuß 
nur danken, daß er alles getan hat, was er konnte, um 
dies Verſtindnis im deutſchen Volke zu fördern. In 
ſeinem Auftrage hat Prof. D. Walther in Roſtock 
eine Feſtſchrift zur Jahrhundertfeier der Reformation ver⸗ 


faßt, die auf ſtreng wiſſenſchaftlicher Grundlage doch 


allgemeinverſtändlich alles zuſammenträgt, was über „CTu⸗ 
thers deutſche Bibel““) jedermann zu wiſſen not 
iſt. Das Buch kann garnicht eindringlich genug empfoh⸗ 
len werden. Wir werden hier in diejenige Arbeit Luthers 


Bei E. S. Mittler u. Sohn, Berlin, M. 3,50. 
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eingeführt, die ſonſt in den Darſtellungen ſeines Lebens 
im allgemeinen recht kurz abgetan wird, obwohl doch ge— 
rade auf ihr in erſter Linie ſeine weltweite Wirkſamkeit 
mitberuht. | 


An keiner andern Stelle wird uns ſo deutlich, was 


für ein umfaſſender Geiſt Luther geweſen iſt: Ein wiſſen— 
ſchaftlicher Forſcher, der mit den kümmerlichſten Bilfs— 
mitteln das denkbar Größeſte leiſtet; ein Meiſter der 
Ueberſetzungskunſt, der ſich in den Geiſt der verſchiedenen 
Sprachen einzufühlen weiß, wie kein zweiter vor ihm und 
nach ihm; ein Sprachkünſtler erſten Ranges, demgegen— 
über all die kleinen Geiſter, die ſich wunderwas auf ihr 
Rünſtlertum einzubilden pflegen, vollſtändig verſchwinden. 


Was fand denn Luther vor an Vorarbeiten fiir ſein 


Bibelwerk Es iſt durchaus dankenswert, daß Walther 
alles, was an Bibelüberſetzungen vor Luther entſtanden 
iſt, aufführt und eingehend unterſucht. 
mageres Ergebnis, zu dem er kommt. 
erſten deutſchen Bibelüberſetzung, die Karl dem Gro— 


jen ihre Entſtehung verdankt und erſtaunlich gut iſt, hat 


das Mittelalter nur einige ganz erbärmliche Machwerke 
hervorgebracht, die Ueberſetzungen zu nennen eigentlich 
zu viel Ehre iſt. Die Ueberſetzer waren wohl zumeiſt Lai— 
en, die weder das Lateiniſche noch das Deutſche beherrſch— 
ten und damit dann Leiſtungen hervorbrachten wie etwa 
die: „Gebender dich“ (dante te), „ein Geiſt gehender und 


nicht wiederkommender“ (ſpiritus vadens et non rediens), ; 


„wie wonniglich Brüder wohnen in ein“ uſw. Nicht 
viel beſſer ſtand es auch mit der gedruckten deutſchen Bi— 
bel, die 1466 von dem Drucker Mentel in Straßburg her— 
ausgegeben wurde. Schwierigere Stellen ſind in dieſer 
Ueberſetzung überhaupt nicht zu verſtehen, und auch die 
leichteren leiden unter einer entſetzlichen Einförmigkeit 
und Unbeholfenheit des Textes. Nimmt man dazu die 
Höhe des Preiſes — 1489 koſtete eine ſolche Bibel 9 Gul- 
den, während man einen fetten Ochſen für 5 Gulden ha— 
ben konnte, und das Münchener Exemplar hat gar 12 
Gulden gekoſtet — ſo begreift man, daß auch dieſe Bibel 
wenig Verbreitung gefunden haben wird. 

Jedenfalls blieb Luther nach ſolchen Vorgängern Jo 
gut wie alles zu tun übrig, als er ſich im Jahre 1522 ans 
Werk machte. Umſo mehr als er ſeiner Ueberſetzung nicht 
die lateiniſhe Dulaata zugrunde legte, wie jene älteren 
Ueberſetzer alle, ſondern den hebräiſchen und griechiſchen 
Urtert. Und man kann nur immer wieder ſtaunen, in 
welchem Maße er trotz der geringen grammatiſchen Hiilfs- 
mittel, die ihm zur Verfügung ſtanden, dieſe Sprachen 
beherrſchte, ja, noch mehr, wie tief er in den Geiſt der 
fremden Sprachen eingedrungen war. Noch bedeutſamer 
aber war es, daß er die deutſche Sprache in geradezu ein— 
zigartiger Weiſe meiſterte. Das feinſte ſprachliche Emp— 
finden war ihm offenbar angeboren. Dazu aber hat er 
ſich Zeit ſeines Lebens die größte Mühe gegeben ein 
immer beſſeres Deutſch zu lernen. Und zwar lernte er 
nicht von den Gebildeten, deren Deutſch unter dem Ein- 
fluß des böſen Kirchenlatein gänzlich verdorben war — 
„dieſe elenden Leute können weder deutſch noch lateiniſch 
recht reden;“ ich habe bisher noch kein Buch, noch 


Brief geleſen, da rechte Art deutſcher Sprache innen war“ 


— nein, er ſuchte vom Volk zu lernen, wo noch Ur— 
ſprünglichkeit zu finden war. „Man muß die Mutter im 
Haus, die Kinder auf der Gaſſe, den gemeinen Mann 
auf dem Markt darum fragen und denſelben auf das 
Maul ſehen, wie ſie reden, und darnach dolmetſchen. So 


Es iſt ein ſehr | 
Abgeſehen von der 


Die Wartburg. 


verſtehen ſie es denn und merken, 
deutſch redet.“ i 

Nicht wenig mag auch zur Ausbildung ſeines 
Sprachgefithls beigetragen haben, daß Luther ein vielge— 
reiſter Mann geweſen iſt. Faſt alle Gegenden des deut— 
ſchen Vaterlandes hat er kennen gelernt, und überall 
hat er den Leuten eifrig „aufs Maul geſehen“ und die 


daß man mit ihnen 


Eigentümlichkeiten der verſchiedenen Dialekte ſtudiert. 


In welchem Maße das der Fall war, mag man aus fol— 
genden Aeußerungen Luthers erſehen: „Die oberlän— 
diſche Sprache iſt nicht die rechte deutſche Sprache. Sie 
nimmt den Mund voll und weit und lautet hart. Aber 
die ſächſiſche Sprache geht fein leiſe und leicht ab.“ Ueber- 
troffen wird ſie hierin nur noch von der märkiſchen: 
„dieſe iſt jo leicht, daß man kaum merkt, daß ein Märker 
die Lippen regt.“ „Die heſſiſche Sprache ziehe ich den 
andern allzumal vor, weil ſie die Worte mit einem Akzent 
ausſpricht, als wenn ſie dieſelben ſängen.“ 

Und wie hat er dann in der Folgezeit immer wie— 
der unermüdlich an ſich ſelbſt gearbeitet, um zu einem 
reinen, möglichſt verſtändlichen Deutſch zu kommen! Jede 


Neubearbeitung ſeiner Bibelüberſetzung iſt des Zeuge. 


Ein Beiſpiel für viele. In der Pſalmenüberſetzung von 
[517 lautet Vers 11 des 32, Pſalms ſo: „Frewet euch yn 
got und tantzet yr gerechten und ſepd rumretig all die yhr 
eyns richtigen hertzen ſept.“ In der Ausgabe von 1524 
lautet er: „Frewet euch des Herrn yhr gerechten und ſeyt 
frölich, und rhümet alle die aufrichtig ſind von Bertzen.“ 
Die Faſſung von 1545 aber iſt dieſe: „Frewet euch des 
Herrn und ſeid frölich jr Gerechten, und rhümet alle jr 
Fromen.“ | 

Jedermann fühlt unmittelbar den Fortſchritt. Aber 
nur wenige ahnen, wieviel unſägliche Arbeit und Mühe 
dazu gehört hat, ihn zu erzielen. Als Luther im Januar 
1522 mit ſeiner Ueberſetzung des neuen Teſtamentes 
begann in ſechs Wochen war er damit fertig — ließ 
er das alte Teſtament vorläufig beiſeite, weil er allein 
damit nicht glaubte fertig werden zu können. Aber auch 
an dieſem erſten neuen Teſtament hat er unabläſſig ge- 
feilt und mit Hülfe der Wittenberger Freunde gebeſſert, 
bis der Druck endlich am 21. September vollendet war. 
Und nun erſt das alte Teſtament! Man muß bei Walther 
die Einzelheiten nachleſen, um eine Dorſtellung von dem 
ungeheuren Fleiß zu bekommen, den Luther ſein ganzes 
Leben hindurch darauf verwandt hat. Wie er z. B. an 
dem 46. Pſalm herumbeſſert und ſtreicht, bis endlich die 
erſte Faſſung fertig iſt; und wie er dann bei jeder neuen 
Reviſion neue Verbeſſerungen anbringt, bis endlich der 
uns allen vertraute Text zuſtande kommt. 

Freilich erwuchs daraus dann auch ein Werk, das ein— 
zig in ſeiner Art. Goethe hat Recht, wenn er von dieſer 
Rieſenleiſtung ſagt: „Ohne daß wir es wiſſen, wie 
es geſchieht, verleiht ſie eine höhere Stimmung und erbaut 
wahrhaft. Eine ſolche Wirkung wird ſie jederzeit her— 
vorbringen. Daß dieſer treffliche Mann ein in dem ver⸗ 
ſchiedenſten Stile verfaßtes Werk und deſſen dichteriſchen 
geſchichtlichen, gebietenden, lehrenden Ton uns in der 
Mutterſprache wie aus einem Guſſe überlieferte, hat die 
Religion mehr gefördert, als wenn er die Eigentiimlich- 
keiten des Originals im einzelnen hätte nachbilden wol— 
len.“ 

Tatſächlich iſt Luther aber doch auch dies letztere ge- 
glückt. Er iſt im grunde doch der Eigenart jedes ein- 
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zelnen bibliſchen Schriftſtellers gerecht geworden, ohne 
doch darüber die innere Einheit des Ganzen zu ſtören. 

Man darf gewiß ſagen: Niemand merkt, daß wir es 
in Luthers deutſcher Bibel mit einer Ueberſetzung zu tun 
haben; ſie wirkt unmittelbar wie ein Original. Und 
das iſt ohne Zweifel das hochſte Lob, das man einer 
Ueberſetzung zollen kann. 

Luther hat viel Nachfolger gehabt im Werke der 
Bibelüberſetzung, bis auf den heutigen Tag. Und man— 
cher hat hier und da gewiß manches berichtigen können. 
Aber auf das Ganze geſehen hat keiner Luther auch nur 
entfernt erreicht. Was die Verſtändlichkeit und Klar— 
heit, die Eindringlichkeit und Behaltbarkeit, den ganzen 
Schwung der Darſtellung angeht, wird Luther wohl für 
immer unübertroffen bleiben. Sein Grundſatz war: 
„Wer Deutſch reden will, der muß nicht der hebräiſchen 
Worte Weiſe geben, ſondern muß darau ſehen, wenn er 


den hebräiſchen Mann verſteht, daß er den Sinn 
faſſe und denke alſo: Lie ber, wie redet der 
deutſche Mann in ſolchem Fall? Wenn 


er nun die deutſchen Worte hat, die hierzu dienen, Jo 
laſſe er die hebräiſchen Worte fahren und ſpreche frei den 
Sinn heraus, auf das beſte ſo er kann.“ Ich glaube, in 
der Durchführung dieſes Grundſatzes, der ſich bei ihm 
doch zugleich verbindet mit einer großen Ehrfurcht vor 
dem vorhandenen Tert, liegt das Geheimnis ſeines Er— 
folges. Viemals ließ er es ſich einfallen, dem Text wirk— 
lich Gewalt anzutun. Aber das hinderte ihn nicht, rein 
hebräiſche, nur dem Juden verſtändliche Ausdrücke ganz 
unbefangen in deutſche umzugießen und ſo erſt dem Ver- 
ſtändnis zu erſchließen. Und das alles in einer künſtle— 
riſch vollendeten Form, die immer wieder unſere höchſte 
anne weckt. Auch dafür bringt Walther eine 
Hille von Einzelheiten bei. Wer ſich da hinein verſenkt, 
wird gerade mit Be 
Goethes Wort unterſchreiben: „Luther war ein Genius 
ſehr bedeutender Art. Er wirkt nun ſchon manchen guten 


Tag, und die Zahl der Tage, wo er in fernen Jahrhun— 
derten aufhören wird, produktiv zu ſein, iſt nicht abzuſe- 
hen.“ Mir. 


Martin Luther als Erzieher des deutschen Volkes 


Wer die ganze geiſtige Größe Luthers ermeſſen will, 
darf nicht bei ſeiner Leiſtung für die Religion ſtehen blei— 
ben. Gewiß, das religiöſe Erlebnis Luthers war der 
tragende Grund ſeines Lebens und Leiſtens, deshalb wird 
der ihn nie ganz verſtehen, der nicht von ſeiner religiöſen 
Tat ausgeht. Aber gerade darin erweiſt ſich erſt die Wahr— 
heit und Kraft ſeines Glaubens, daß er in ihm eine 
Lebensmacht wurde, die ihn zum größten UKulturforderer 
der Neuzeit machte. Nicht bloß den religiöſen, auch 
den ethiſchen, den wiſſenſchaftlichen und den äſthetiſchen 
Wert hat Luther machtvoll gefördert. Bei ſolchen Lei— 
ſtungen aber konnte er nicht am Erziehungsproblem vor- 
übergehen. Luther hat die grundſätzliche Bedeu— 
tung der Erziehung klar erkannt. 
| Bei aller Selbſtändigkeit im Religiöſen verdankt er 
ſehr viel dem Humanismus. Ich erinnere nur an ſeine 
Stellung zu Melanchthon. Ich erinnere an Luthers Ge— 
danken, daß die Sprachen die Scheide ſeien, in der das 
Meſſer des Geiſtes ſtecke. Ich erinnere ſchließlich an 
Luthers heißen Drang, in religiöſer und nationaler Be— 
ziehung von Rom los zu kommen. 
wollte den Menſchen auf ſich ſelber ſtellen, wollte ſeine 
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inneren Gaben und Fähigkeiten entwickeln und pflegen, 
wollte ihn autonom machen, ſo mußte er ein beſonderes 
Intereſſe für die Bildungsfrage bekunden. Es iſt nun 
außerordentlich intereſſant zu ſehen, wie hoch Luther die 
Bildung zu ſchätzen weiß, wie einig er in dieſem Punkte 
mit den Humaniſten iſt. 

Es drohte der deutſchen Bildung Verfall. Die El— 
tern, die einſt um fetter Pfründen willen ihre Kinder 
hatten ausbilden laſſen, hatten das Intereſſe an der Bil 


dung vielfach verloren, da als Ergebnis derſelben ihren 
Kindern keine geiſtlichen Würden mehr winkten. Mit 
überzeugender Kraft weiß Luüͤther demgegenüber von 


dem Wert und der Bedeutung der Bildung zu reden. „Es 


viel an liegt, daß wir dem jungen Volk helfen und 


aller Welt 
raten.“ 
„Das iſt einer Stadt beſtes und allerreichſtes Gedeihen, 


iſt eine ernſte, große Sache, da Chriſto und 


Heil und Kraft, daß ſie viel freier, gelehrter, vernünftiger, 


eziehung auf Luthers Bibelüberſetzung 


ehrbarer, wohlgezogener Bürger hat.“ 

Luther ging aber in einem entſcheidenden Punkt 
über den Humanismus hinaus. Die tiefe Differenz 
zwiſchen beiden iſt beſonders deutlich an Luthers Streit 
mit Erasmus geworden. Dieſer predigte den freien Wil— 
len, Luther dagegen den „verknechteten“ Willen. Ihm kam 
alles darauf an, die göttliche Gnade, die er ſelber als be— 
freiende Macht e hatte, in ihrer Allgewalt ins helle 
Licht zu ſtellen. Darum vertritt er dem äſthetiſchen Opti- 
mismus der Bumaniſten gegenüber den religiöſen Peſſi— 
mismus. Alles erſcheint bei Luther auf Gottes Macht 
geſtellt, der Menſch kann nur eines, ſich glaubend an Gott 
halten. „Ein Gott heiſſet das, dazu man ſich verſehen ſoll 
alles Guten und Zuflucht haben in allen Nöten; alſo daß 
einen Gott haben nichts andres iſt, denn ihm von Herzen 
trauen und gläuben.“ So werden die Gedanken des 
Paulinismus wieder durch Luther zu neuer gewaltiger 
Wirkung gebracht: „So halten wir nun dafür, daß der 
Menſch gerecht werde ohne des Geſetzes Werke allein 


durch den Glauben.“ 


In Chriſtus iſt Ree rettende Gnade Wirklichkeit ae- 
worden: „Wir glauben, daß Chriſtus für uns gelitten hat, 


und daß uns um ſeinetwillen die Sünde vergeben, Gerech— 


Leben geſchenkt wird.“ Bier iſt alles 
Prinzipiell hat Luther jeder— 


tigkeit und ewiges 
Erlebnis, nichts Tradition. 
zeit ſo gedacht. 

Von hier aus ergibt ſich der Weg zur Erziehung. 
Alle getauften Chriſten ſollen zu bewußten Chriſten und 
lebendigen Gliedern der chriſtlichen Gemeinſchaft erzogen 
werden. Da der Glaube durch Erkenntnis vorbereitet 
und vertieft wird, muß eine ſorgfältige Unterweiſung in 
den we ſentlichen Stücken des Chriſtentums erfolgen. 
Bildung macht fromm, das iſt ein großer und ſtarker 
Gedanke Luthers. Chriſtliche Eltern ſind daher ver- 
pflichtet, ihre Kinder ſo aufzuziehen, daß ſie rechte Chri— 
ſtenmenſchen werden. 

Aus dem religiöſen Erlebnis floß bei Luther die 
ethiſche Kraft. Freilich iſt das ſittliche Bewußtſein 
Luthers anders geartet als das des Mittelalters: „Gute 
fromme Werke machen nimmermehr einen guten, from— 
men Mann, ſondern ein guter, frommer Mann macht 
gute, fromme Werke.“ „Doch ſind die Werke nicht das 
rechte Gut davor er fromm und gerecht ſei vor Gott, 
ſondern er tue ſie aus freier Liebe umſonſt, daß er Gott 
gefalle.“ In dieſen Sätzen findet das neue Sebensideal 
Luthers unverkennbaren, deutlichen Ausdruck. Der Glau⸗ 
be macht uns frei von der Schätzung der Werke als Mittels 
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Die Wartburg Nr. 43 


zur Seligkeit, aber er erweiſt ſich lebendig als Dankes⸗ 
geſinnung gegen Gott in den Werken dienender Liebe. 
„Es fließt aus dem Glauben die Liebe und die Freude 
im Herrn und aus der Liebe ein froher und freier Geiſt, 
dem Nachſten aus freien Stücken zu dienen.“ 

Wiederum muß dies neue ſittliche Lebensideal das 
Intereſſe für die Bildungsfragen wecken. Arbeit er⸗ 
ſcheint in dieſen Huſammenhängen als Gottesdienſt. Und 
alle ehrliche und treue Arbeit — es ſei die beſcheidene 
Arbeit des Dienſtmädchens oder die ſchwerwiegende des 
Staatsmannes — wird von Gott gleich gewertet. Luther 
iſt nicht müde geworden, immer wieder die Arbeit unter 
dieſen Geſichtspunkt zu ſtellen: die Arbeit adelt alle Men— 
ſchen und macht ſie alle gleich. Der weltliche Beruf iſt 
der Pflichtenkreis, in dem der Chriſt ſich voll betätigen 
kann. Um aber dies Lebensideal zu verwirklichen, griff 


Luther nicht zu den Mitteln kirchlicher Disziplin, die 


immer wieder zu heteronomer Frömmigkeit führen, Jon- 
dern zu einem andern, auf Autonomie abzielenden Mit⸗ 
tel, zur Jugenderziehung. 

Luthers ſittliche Weltanſchauung umſchließt nicht 
bloß das Ideal der ſelbſtändigen Perſönlichkeit, den Ge- 
danken der Perſönlichkeitskultur, ſondern auch das Ideal 
der objektiven Kulturwerte, den Gedanken der Sozial- 
kultur. Er bejahte das Familienleben und ſchloß ſeine 
Ehe mit Katharina von Bora. Er bejahte den Staat und 
vertrat ſeine Selbſtändigkeit gegenüber der Kirche. Der 
Gedanke des Nationalſtaates leuchtete bei Luther klar 
auf. Luthers Schrift „An den chriſtlichen Adel“ mit 
ihrer ſcharfen Ablehnung der angemaßten kirchlichen 
Forderungen und mit ihren tiefgreifenden Reformvor⸗ 
ſchlägen iſt ein herrliches Denkmal ſeiner nationalen Ge- 
ſinnung und ein rückhaltloſes Bekenntnis zum nationalen 
Staat, zum Deutſchtum. 

Und wiederum folgt daraus ſeine Wendung zur 
Pädagogik. In der Erziehung wird ja das nationale 
Ethos, der ſittliche Gehalt des ſtaatlichen und völkiſchen 
Lebens der heranwachſenden Generation übermittelt. 
So iſt die Jugenderziehung Recht und Pflicht des Staates, 
immer wieder hat Luther das betont. Und von der Ju⸗ 
gendbildung hängt das Heil des Staates, der völkiſchen 


Gemeinſchaft ab. Klar hat Luther das ausgeſprochen: 
„Darum will's hier dem Rat und der Obrigkeit gebühren, 


die allergrößte Sorge und Fleiß aufs junge Volk zu 
haben. Denn weil der ganzen Stadt Gut, Ehre, Leib 
und Leben ihnen zu treuer Hand befohlen iſt, ſo täten ſie 
nicht redlich vor Gott und der Welt, wo ſie der Stadt 
Gedeihen und Beſſerung nicht ſuchten mit allem Vermögen 
Tag und Nacht.“ 

Für die praktiſche Geſtaltung des Bil⸗ 
dungsweſens hat Luther wertvolle Ratſchläge ge⸗ 
macht und hat ſelber an dieſer Geſtaltung tätigen An⸗ 
teil genommen. In erſter Linie ſteht ſeine Forderung, 


die Bildung nicht auf die ariſtoteliſhe Philoſophie ſon⸗ 


dern auf das Evangelium zu gründen. Das gilt für die 
Univerſitäten die Volksſchulen und die höheren Schulen. 
Scharf wird der blinde heidniſche Meiſter Ariſtoteles 
„kritiſiert“. „Es tut mir in meinem Herzen wehe, daß 
der verdammte hochmiitige. ſchalkhafte Heide mit ſeinen 
falſchen Worten ſo viele der beſten Chriſten verführt und 
aenarrt hat“. Für die juriſtiſche und theoloaiſche Fakul- 
tat macht Luther beſondere Vorſchläge: Das geiſtliche 
Recht ſoll ausgetilat auch das weltliche Recht vereinfacht 
werden. Die weitlanfigen und fern geſuchten Rechte 
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ſind nur Beſchwerung der Leute und mehr Hindernis 
denn Förderung der Sachen.“ In der theologiſchen Wiſ⸗ 
ſenſchaft ſoll die Bibel voranſtehen, ſie darf nicht durch 
Lehrbücher verdrängt werden. „Die lieben Väter haben 
uns in die Schrift hinein führen wollen mit ihrem Schrei⸗ 
ben, ſo führen wir uns damit heraus „da doch allein 
die Schrift unſer Weingarten iſt, darinnen wir alle uns 
üben und arbeiten ſollten.“ 

Die Schulen ſtehen im Dienſte der allgemeinen Volks- 
bildung. Sie ordentlich einzurichten iſt daher eine Not- 
wendigkeit der nationalen Wohlfahrt: „Weil eine Stadt 
ſoll und muß Leute, freie, gelehrte, vernünftige, ehrbare, 
wohlgezogene Bürger haben und allenthalben der größ- 
ten Gebrechen Mangel und Klage iſt, daß es an Leuten 
fehle, ſo muß man nicht harren, bis ſie ſelbſt wachſen; 
damit, daß wir dem jungen Volke helfen und raten iſt 
dann auch uns allen geholfen und geraten.“ In dieſer 
völkiſchen Wohlfahrt gründet das Recht des Schul⸗ 
zwanges. Wie es oft in der Gegenwart geſchieht, ſtellt 
ſchon Luther Wehrpflicht und Schulpflicht neben ein⸗ 
ander. „Kann die Obrigkeit die Untertanen zwingen, 
die da tüchtig ſind, daß ſie müſſen Spieß und Büchſen 
tragen, auf die Mauern laufen und anders tun, wenn 
man kriegen ſoll, wieviel mehr kann und ſoll ſie hier die 
Untertanen zwingen, daß ſie ihre Kinder zur Schule 
halten, weil hier noch ein ärgerer Krieg vorhanden iſt, 
als mit dem leidigen Teufel.“ 

In die höhere Schule ſollen nur die wirklich Be⸗ 
gabten, der „Ausbund“ geſchickt werden: „Wir ſollten 
auch, ſo die hohen Schulen fleißig in der heiligen Schrift 
wären, nicht jedermann dahin ſchicken, wie jetzt geſchieht, 
da man nur nach der Menge fragt und ein jeder einen 
Doktor haben will, ſondern allein die Allergeſchickteſten, 
in den kleinen Schulen wohl erzogen, darüber ein Fürſt 
oder Rat einer Stadt Acht haben ſollte und nicht zulaſſen 
andere zu ſenden, denn wohl Geſchickte.“ Für die an⸗ 
dern genügt es, „daß man die Kinder des Tages laſſe 
eine Stunde oder zwei zu ſolcher Schule gehen.“ Dort 
ſollen ſie ſoviel lernen, um die Bibel ſelbſt leſen zu kön⸗ 
nen. Daneben können ſie , nichtsdeſtoweniger zu Hauſe 
ſchaffen, Handwerk lernen und wozu man ſie haben will.“ 
Auch an Mädchenſchulen hat Luther gedacht: „Alſo kann 
ein Maidlein ja ſo viel Zeit haben, daß es des Tages 
eine Stunde zur Schule gehe, und dennoch ſeines Ge⸗ 
ſchäftes im Hauſe wohl warte; verſchläft's und vertanzt 
und verſpielt es doch wohl mehr Zeit.“ 

Unter den Unterrichtsfächern ſteht Luther der Neli- 
gionsunterricht obenan: „vor allen Dingen ſollte in den 
hohen und niederen Schulen die vornehmſte und allge⸗ 
meinſte Lektion die heilige Schrift ſein“. Auf den höhe⸗ 
ren Schulen ſollten Sprachen gelernt werden, um die 
Schrift in der Urſprache zu leſen: „Weſſen iſt nun die 
Schuld daß unſer Glaube ſo zuſchanden wirdd Näm⸗ 
lich, daß wir die Sprachen nicht wiſſen! Und hier iſt 
keine Hilfe, denn die Sprachen wiſſen!“ Für die Volks⸗ 
unterweiſung kommt natürlich nur der Unterricht in der 
Mutterſprache in Frage. Katechismus und Bibel waren 
die Quellen der religiöſen Jugendunterweiſung, und es 
bleibt Luthers Verdienſt, in ſeinen Katechismen und in 
ſeiner deutſchen Bibel, dieſe Quellen zum Fließen ge⸗ 
bracht zu haben, Daneben ſtehen ſeine Kirchenlieder! 
Neben dem Religionsunterricht fordert Luther Unter- 
richt in den RNealien, in Mathematik und in Muſik. 
„Wenn ich Kinder hätte und vermöcht's, ſie müßten nicht 
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nur allein die Sprachen und Hiſtorien hören, ſondern 
— ſingen und die Muſika mit der ganzen Mathematika 
ernen.“ 

Schließlich hat Luther die Volksbildung durch Biblio⸗ 
theken ins Auge gefaßt. Er wünſcht „gute Librareien 
oder Bücherhäuſer, ſonderlich in den großen Städten, 
die ſolches wohl vermögen zu verſchaffen.“ Er denkt 
auch hier in erſter Linie an die Pflege und Förderung 
des Evangeliums: „So das Evangelium und allerlei 
Kunſt ſoll bleiben, muß es je in Bücher und Schrift ver- 
faßt und angebunden ſein.“ Aber wie ſchon die Worte 
„allerlei Kunſt“ ſagen, denkt Luther auch an weltliche 
Bildung im Sinn und Geiſt des Humanismus. So 
fordert er für die Bibliotheken die Bihel in der Urſprache, 
in Lateiniſch und in Deutſch, dazu die beſten Ausleger 
derſelben und klaſſiſche Autoren, „nicht angeſehen, ob 
ſie Heiden oder Chriſten wären.“ Dazu kommen wert⸗ 
volle Bücher aus allen geiſtigen Gebieten. 

Ein Ueberblick über Luthers pädagogiſche Beſtre⸗ 
bungen läßt nicht bloß die ungeheure Weite ſeines Blickes 
bewundern, ſondern auch die Neuzeitlichkeit ſeines Gei⸗ 
ſtes, die bahnbrechend geweſen iſt. Luther hat dem mo⸗ 
dernen Pädagogen noch immer viel Anregung zu bieten. 
Vieles, was heute Selbſtverſtändlichkeit und Allgemeingut 
iſt (Schulpflicht, Schulzwang, Bibliotheken uſw.), waren 
damals grundlegende und bahnbrechende Forderungen. 
Doch einen wollen wir neben Luther nicht zu nennen 
vergeſſen, den Lehrer Deutſchlands Philipp Melanchthon, 
der nicht bloß die evangeliſche Theologie ſondern auch die 
evangeliſche Pädagogik geſchaffen hat. — So ſtehen ſie 
heute neben einander vor uns: Der Prophet und der 
Lehrer deutſch-evangeliſhen Weſens. Wir wollen auch 
im Lärm der Gegenwart und unter den Modemeinungen 
des Tages ihre Stimmen nicht überhören. 


Dr. Kurt Keſſeler, Berlin. 


Deutsche Cutherstadte 


Jena (Schluß) 


Unter dem Eſſen tat Martinus viel gottſelige 
freundliche Reden daß die Kaufleute und wir vor ihm ver⸗ 
ſtummten und mehr ſeiner Worte denn aller Speiſen wahr⸗ 
nahmen. — — Darnach redeten die Kaufleute auch ihre 
gute Meinung und ſprach der Aeltere: Ich bin ein ein⸗ 
fältig, ſchlichter Lai, verſteh mich auf die Händel nicht be⸗ 
ſonders. Das ſag ich aber: Wie mich die Sach anſieht, 
ſo muß der Luther entweder ein Engel vom Himmel ſein 
oder ein Teufel aus der Hölle. — — Schließlich ſtand 
Martinus auf, warf den Waffenrock auf ſeine Achſel und 
nahm Urlaub, bot uns ſeine Hand und ſprach: Wenn ihr 
gen Wittenberg kommt, grüßet mir den Doktor Hierony- 
mus Schurf! Sprachen wir: Wollen es gern und willig 
tun. Aber wie ſollen wir euch nennen, daß er den Gruß 
von euch verſtehe d Sprach er: Saget ihm nicht mehr als 
das: der da kommen ſoll. läßt euch grüßen, ſo verſteht er 
die Worte bald. Alſo ſchied er von uns und ging zur 
Ruhe — — Am Sonntag darnach. dem Taa vor dem 1. 
Sonntag in den Faſten — es war der 8. März — ſind 
« wir bei dem Doktor Hieronymus Schurf eingekehrt, auch 


unſere Briefe zu überantworten. Wie man uns in die 


Stube beruft ſiehe da finden wir Martinus gleichermaßen 
wie zu Jena, mit Philipp Melanchthon, Juſtus Jonas, 


— 


Nikolaus Amsdorf, Doktor Auguſtin Schurf, die ihm 
erzählen, was ſich in ſeinem Abweſen zu Wittenberg 
ereignet habe. Er grüßt uns und lacht, zeigt mit dem 
Finger und ſpricht: Dies iſt der Philipp Melanchthon, von 
dem ich euch geſagt habe. Wie ich Martinus Anno 1522 
geſehen hab, war er einer natürlichen, ziemlichen Feiſte, 
eines aufrechten Ganges, da er ſich mehr nach hinten, denn 
nach vorn neigte, und mit aufgehobenem Angeſicht gegen 
den Himmel, und tiefen, ſchwarzen Augen und Brauen, 
blitzend und funkelnd wie ein Stern, ſo daß ſie nicht wohl 
mochten angeſehen werden.“ 


Swei Jahre ſpäter finden wir Luther wiederum in 
Jena, und zwar in derſelben Herberge. Nach dem Willen 
der ſächſiſchen Fürſten ſollte er die durch Thomas Mün⸗ 
zer in Allſtedt und Karlſtadt aufgeregten Thüringer Lande 
bereiſen und durch ſeine Predigten die Ruhe wieder⸗ 
herſtellen helfen. Am 21. Auguſt traf er von Weimar 
kommend in Jena ein. Am folgenden Morgen, einem 
Montag, früh ſieben Uhr, predigte er in Karlſtadts Gegen⸗ 
wart in der Michaeliskirche „anderthalb Stunde von und 
wider der Geiſter Lehre und Früchte.“ „Unter andern 
aber nennt er den Geiſt zu Allſtedt (Münzer) erzählet et⸗ 
liche Früchte, als Aufruhr und Mord, ſo zuvor auch durch 
denſelben Geiſt als ſeiner hohen Früchte eine zu Zwickau 
gar ſchier erhoben. Gleich als Werk und Früchte dieſes 
Geiſtes wären Kirchen, Bilder, Holz und Stein zerreißen, 
und in Summa Taufe und Sakrament des Altars hinweg⸗ 
zunehmen, auszurotten und ganz zu nicht machen, wie ſich 
dieſer Allſtedtiſch Geiſt hin und wieder noch viel mehr 
aus gleicher eines teufliſchen Geiſtes Eingebung unterſtan⸗ 
den, in Summa, daß alle dieſe Früchte ein teufliſcher Geiſt 
wirke. Es ſollen ſich aber die Auserwählten hierob nicht 
entſetzen, tröſtet ſie Dr. Luther in der Predigt und ſagt: 
„Es ſind ihrer nicht viel, wiewohl ihrer viel ſind, ihrer 
müſſen dennoch wohl mehr kommen und Sekten ſein, auf 
daß die Auserwählten bewährt werden und die Gottloſen 
zu Schanden werden. Wir aber haben ſie zuvor geurteilt 
und können ſie noch von Gottes Gnaden wohl urteilen, 
daß es nicht ein guter Geiſt iſt, der ſich ſolcher Sachen 
unterſteht, ſondern iſt der Teufel ſelbſt.“ Nach dieſer 
Predigt ſchickte Karlſtadt, der „ſich etzlicher Sachen halber 
hiervon getroffen befand,“ an Luther einen Brief in den 
„Schwarzen Bären“ und erklärte ſich bereit, ihn zu einer 
Unterredung in ſeiner Herberge aufzuſuchen. Luther war 
damit einverſtanden. Karlſtadt erſchien und Luther ließ 
ihn unter ſeinen zahlreichen Tiſchgenoſſen Platz nehmen. 
_ Karlſtadt erklärte dagegen proteſtieren zu müſſen, daß 
Luther ihn mit den aufrühreriſchen und mörderiſchen Get- 
ſtern zuſammenwarf: denn Luther habe auf ihn gezielt, 
indem er eine nur von ihm vorgetragene Lehre vom Sa- 
krament angegriffen habe; er habe nichts mit dem Auf- 
ruhrgeiſt von Allſtedt und der Allſtedtiſche Geiſt habe 
mit ſeiner Sakramentslehre nichts gemein. Zu dieſer 
ſeiner Lehre vom Sakrament bekenne er ſich übrigens frei 
und wolle beweiſen, daß Luther das Evangelium unrichtig 
gepredigt, auch ſich ſelbſt widerſprochen habe. Luther er⸗ 
kannte an, daß Karlſtadt die Teilnahme vom Aufruhr ab- 
lehne, erwiderte aber, er habe auf der Kanzel niemand 


genannt und beſtand darauf, daß Karlſtadt dennoch bei 


den neuen Propheten ſtehe. Auch erinnerte er ihn, daß 
ſein Geiſt in Wittenberg ſich keineswegs als göttlich be⸗ 
währt habe da er ja mit den Bilderſtürmern dort nicht 
habe durchdringen können. Hierauf entgegnete UKarlſtadt : 


—— _— l 
* * I = 
* 


3 r * 1 
p. 5 


1 i - ot 
4 _ a © 4 27 * 1 
7 - A * - 
n 3 
22 


3 * 8 
N — 3 p 7 * 
A 4 — Tz 5 — — <4 2. 8 8 9 
. Kao, ven IC” * n — = 
r 
n * . 7 | 
be.. A Fo 2. i»: * 2 Re TY * 8 
1 * 3 9 
1 2 


* 
+ 
* 


7 


846 


— — 
— — — 


dort hätten die andern, welche dies mit ihm beſchloſſen, 
ihn im Stich gelaſſen; und dann habe man ihm Bände und 
Füße gebunden und ſo ihn geſchlagen; 
frei ſchreiben und predigen laſſen, 
ſehen ſollen, 


was ſein Geiſt ausrichte. Luther forderte 


endlich ſelbſt ihn auf, er ſolle friſch heraus gegen ihn len, bis ihn im Jahre 1894 der Herausgeber dieſe Beſchrei— 


bung entdecke. Diele Angaben über Luthers Reiſen und ins- 


ſchreiben — öffentlich und nicht heimlich. Karlſtadt ant— 
wortete: wenn er wüßte, daß ihm darnach not wäre, ſo 
dürfte ihm das zuteil werden. „Tut's,“ ſagte Luther, „ich 


* IL 


will euch einen Gulden dazu ſchenken,“ griff, als jener 


zuſtimmte, in die Taſche und gab ihm einen Goldaulden, 
den jener den Beiſitzenden zeigte als Pfand, daß 
habe, wider Doktor Luther zu ſchreiben. Luther 
Wunſch ausdrücklich, ihn am Druck der Schrift nicht zu 
hindern, die ihm um ſo lieber ſein werde, je tapferer 
ſie angreife. Nachdem ſie ſich hierauf die Band gegeben, 
ging Uarlſtadt weg. Am Nachmittag predigte Luther noch— 
mals, und zwar auf dem alten Schloß. 


Zweifelhaft iſt es, ob die Angabe, 
im Jahre 1525 in Jena gepredigt, 
Wahrheit entſpricht. Dielleicht liegt 
Verwechslung mit ſeinem 
Grunde. Jedenfalls iſt uns keine Predigt, die Euther in 
dieſem Jahre in Jena gehalten hätte, überliefert. 

Aber ein Aufenthalt Luthers in Jena im Jahre 
1529 ſteht feſt. Er iſt uns doppelt belegt. Am 12. Ok— 
tober ſchrieb er von Jena aus einen Brief an Johann 
Agrikola (Original in der Herzoglichen Bibliothek zu 
Wolfenbüttel). Er kam damals durch Jena in Beglei— 
tung von Juſtus Jonas und Melanchthon auf 
von Marburg. An dem genannten Tage hat er auch in 
Jena gepredigt. Wir beſitzen eine Nachſchrift dieſer Pre— 
digt von der Hand Georg Rörers, der ſich Luther ange— 
ſchloſſen hatte. Die Predigt, der Luk. 12, 15 ff. zu Grunde 
liegt, behandelt die „zwei Stücke, die der Chriſt lernen 
muß: 1., daß er auf nichts vertraue als auf Gott, 
jeder des warte, das ihm befohlen iſt.“ | 

Als eine Lutherſtadt verdiente Jena aber auch dann 
bezeichnet zu werden, wenn Luther nie in Jenas Mau— 
ern geweilt hätte. Die Jenger Univerſitätsbibliothek 
beſitzt einen Handſchriftenſchatz, dem kein anderer gleicht. 
Das ſind die Handſchriftenbande des obengenannten Ge- 
org Rörer. Dieſer, geboren in Deggendorf, war ſeit 1522 
Student in Wittenberg und wurde 1525 Diakonus an der 
Wittenberger Stadtkirche. Seit Weihnachten 1522 hat er 
Luthers Predigten und Yorleſungen nachgeſchrieben, auch 
von ſolchen, die er nicht beſuchen konnte ſich Nachſchrif— 
ten zur Abſchrift zu verſchaffen gewußt. Weit über drei— 
ßig Bände umfaßt ſeine Sammlung, der er auch Griginal— 
handſchriften Luthers einverleibt hat. So verdanken 
wir ſeinem Sammelfleiß z. B. die Erhaltung der letzten 
Streitſchrift, an der Luther noch kurz vor ſeinem Tode 
gearbeitet hat. Rörer nahm auch an der Reviſion der 
Bibelüberſetzung teil und führte darüber ein Orotokoll. 
das uns die wertvollſten Aufſchlüſſe über jene wichtige 
Arbeit gibt. Nach dem Schmalkaldiſchen Kriege ging 
Rörer mit ſeinen in Fäſſer verpackten koſtbaren Schätzen 
nach Dänemark. 
fürſt zurück, überwies ihm ein Haus in Jena und ein 
feſtes Einkommen mit dem Auftrage, an einer Heraus- 
gabe der Werke Luthers zu arbeiten. Nach Rörers Tode 
erwarb die Univerſitätsbibliothek ſeine Handſchriften und 


der Angabe eine 
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der geſchichtlichen! 
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Im Jahre 1555 aber rief ihn der UKur- | 
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Bücher. Sie wurden für die Jenger Lutherausgabe ver- 
wertet. Der unter „Zwickau“ genannte Andreas Poach 
machte ſich von vielen Bänden Abſchriften und gab dar— 
nach manche Predigt Luthers in Druck. Dann lag der 
Schatz unbeachtet und unverwertet und blieb faſt verſchol— 


beſondere über die von Luther unterwegs gehaltenen Pre— 
digten ſind Rörers Handſchriften entnommen, die nun 
in der großen Weimarer Lutherausgabe zum Abdruck ge⸗ 
langt ſind. 

Die Jenaer Lutherausgabe iſt bereits berührt wor- 
den. Sie wurde veranſtaltet durch Kurfürſt Johann 
Friedrich und erſchien in zwölf Foliobänden, acht deut⸗ 
ſchen und vier lateiniſchen, in den Jahren 1555 bis 
558. D. Buchwald. 


Luther an das deutsche Volk 1917 


Aus ſeiner Gruft zu Wittenberg 
Martinus Luther ſteigt herauf 

Und wandelt durch ſein deutſches Land 
Und ruft ſein deutſches Volk zuhauf. 
Iſt Jetzt der Tag, iſt jetzt die Zeit, 

Ju feiern, daß es ſingt und klingt, 
Indes der Krieg zu Haupten euch 

Die purpurrote Fackel ſchwingt d — 


Ihr zeugt von meinem Hammerſchlag, 
Der noch im Scho mächtig dröhnt; 

Ihr zeugt von meiner „feſten Burg“, 
Die eure Schlachten übertönt; 

Ihr zeugt von meinem Wort zu Worms 
Und von dem Joch, das ich zerſchlug, 
vierhundert Jahr bis heute ſchon — 
Iſt nicht des Preiſens bald aenua ? 


Was frommts, des Luthers Bibeldeutſch, 
Wie's von der Wartburg werbend klang, 

Zu rühmen mit beredtem Wort, 

Wenn's euch nicht ſelbſt zum Herzen drang d 
Was frommts, wenn ihr des Luthers Geiſt, 
Wenn ihr des Luthers Glauben kennt, 

Und Feuer nicht von oben her 

Im Tiefſten eurer Seele brennt d 


Was frommts, wenn ihr die Schattenſchar 
Ehrwürdigalter Seit beſchwort 

Daß ihr den Sturm von Wittenberg 

Wie in Entzückung brauſen hört? 

Erſt das iſt heiligen Geiſtes Sturm, 

Der euch durchpeitſch das eigne Haus 

Und allen Kehricht eitlen Werks 

Aus eurem Tempel fegt hinaus! 


Was frommts, daß ihr der Väter Schatz 
Aus Büchern wie aus Gräbern hebt d 

Ein Wort von Toten bleibt es euch, 

Wenn ihrs nicht glaubt, wenn ihrs nicht lebt! 
In euch laßt keimen Geiſt und Wort, 

In euch laßt reifen meine Saat; 

Martinus ging, Martinus ſtarb — 

Ihr lebt und euer ſei die Tat! — 


26. Oftober 1917. 


Mein Dolf, du ringſt und ſeufzeſt heut 
Im ſchwerſten deiner Kämpfe noch; 
Gott ſtähle dich, Gott ſchirme dich 

Vor fremdem Geiſt, vor fremdem Joch. 
In edler Freiheit bleibe du 

Ein ſtarkes, ungebeugt Geſchlecht: 

Im Glauben aller Dinge Herr 

Und in der Liebe — Aller unecht!“ — 


So ſprach am Tag des Hammerſchlags, 
Erhaben ob der Waffen Streit, 

Martinus Luther, feſt und treu, 

Zu ſeiner deutſchen Chriſtenheit. 

Und wie er ſeines Friedens froh, 

Fur Gruft gen Wittenberg entſchwebt, 
Schallts brauſend aus der Welt ihm nach: 
Martinus lebt, Martinus lebt! 


Johannes Heinzelmann. 


Aus Welt und Zeit 


Wenn in dieſem bitterſten aller Kriege die Minuten 
ihren ſchleppenden Gang gehen und in wochenlangen 
Schlachten, in denen alle Höllenſchrecken losgelaſſen ſind 
— wie wieder in den vergangenen Wochen in der fünften 
Flandernſchlacht — keine Entſcheidung weder für noch 
wider zu finden iſt: ſo holt doch dazwiſchen auch einmal 
wieder die Weltenuhr zu einem Stundenſchlage aus. 
Ein ſolcher Stundenſchlag iſt uns wieder in jüngſter 
Woche ins Ohr geklungen: er heißt Meſel. Wieder ein— 
mal ein Erfolg wie in jenen ſchönen erſten Monaten. Ein 
Eiland, doppelt ſo groß wie Rügen, dem Feinde abgenom— 
men. Unſere Stellung im Rigaiſchen Meerbuſen erſt geſich— 
ert und befeſtigt, unſere ganze Stellung in der Oſtſee mit 
einem Schlage von Grund aus verändert. Den Englän— 
dern ein allerliebſtes Plänchen, das ſie ſchon für geſichert 
hielten, vereitelt. An allen Geſtaden der Oſtſee horcht 
man auf den Kanonendonner. In Schweden überlegt 
man ſich doch noch mal recht gründlich, welchen Weg 
man weiter gehen ſoll. In Finnland wächſt das Gelüſte 
nach Unabhängigkeit, das ſich ſchon zur Forderung der 
Abberufung der ruſſiſchen Truppen verdichtet hat. Und 
zum Wochenſchluß der Bericht: Unſere Operationen auf 
Dagoe gehen planmäßig weiter. Wir wiſſen: Wenn 
Meiſter Ludendorff verſichert, daß die Operationen plan- 
mäßig weitergehen, jo iſt das allemal ein gutes Seichen. 
Wir können auf den Ertrag der Woche ſtolz ſein. 

Stolz auch auf alle unſere Tapferen an den anderen 
Fronten. Die Braven im Weſten ſtehen nun an anderen 
Stellen im feindlichen Trommelfeuer, Seit Monaten packt 
d. Granatenfauſt bald an die, bald an jene Stelle d. eiſernen 
Walls, und überall vergeblich. Stolz auch auf unſre blauen 
Jungen. Nicht allein, daß unſre Flotte ihren vollen Un- 
teil an dem Sieg auf Oeſel trägt, ſie hat gleichzeitig 
auf anderen Plätzen ihre Schlagfertigkeit bewieſen. Leichte 
Seeſtreitkräfte haben zwiſchen Norwegen und den Shet— 
landsinſeln einen ganzen Geleitzug vernichtet. Die 
Unterſeeboote haben beſonders fleißige Arbeit gemacht. 
Ein feindlicher 14 000 Tonnen-Ureuzer und mehrere Hilfs- 
kreuzer haben auf den Seegrund hinunter müſſen. on 
und Feind hat handgreiflichen Beweis erhalten, daß der 


Ehrenſchild der deutſchen Marine {ſo blank iſt wie je zu⸗ 


ö 


Die Wartburg. 347 


vor, wenn auch unter den Tauſenden, die in ihr dienen, 
ein paar vereinzelte verbrecheriſche Wirrköpfe ſich von 
nebelhaften Jedeen revolutionärer Verführer vergiften 
ließen 

Stolz dürfen wir ſein auf den Sieg im Hinterland, 
den die ſiebente Kriegsanleihe gebracht hat. , Mil⸗ 
liarden hat das deutſche Volk ſeiner Regierung wieder 
auf den Tiſch gelegt. Wenn wir auch ſagen: wir haben 
von vornherein nicht gezweifelt, daß das Ergebnis glän— 
zend ſein werde, ſo iſt's nun doch wieder gleichfalls ein 
ehernes Mahnwort an Freund und Feind: Wer da meinen 
ſollte, das deutſche Volk ſei am Ende ſeiner Kraft, der irrt 
ſich gewaltig! 

Wie anders könnten wir 
Innern die Flaumacher wären! Der Kaiſer ſprach am 
4. Auguſt 1914: Ich kenne keine Parteien mehr. Aber 
die Parteien kennen nur noch ſich ſelbſt und 
ihr eigenes kleines Intereſſe. Das Hentrum hat die Va— 
terlandspartei in Bann getan, ſchon ſind einzelne im 
Parteibann ſtehende Zentrumsangehörige allergehorſamſt 
abgeſchwenkt und ein rheinländiſcher Kaplan, der auf 
einer Berliner Derjammluna der Daterlandspartet ſpre— 
chen ſollte, iſt in letzter Stunde „erkrankt“. Das Aller— 
kennzeichnendſte aber iſt, daß die „freiſinnige“ Volkspar— 
tei ihrem Mitglied, dem tapferen Landtagsabgeordneten 
). Traub — nebenbei bemerkt, einen der feinſten Köpfe 
und der glänzendſten Redner, über die die Partei ver- 
fügt — in bormertem Fanatismus den Stuhl vor die Türe 
geſtellt hat, weil er mit der e eee für einen 
deutſchen Frieden wirtte! Wir glauben, daß dieſer Ent— 
ſchluß der Partei, die ſich zu ihm aufſchwang, noch ver— 
hängnisvoll werden wird. Will man denn gar nicht ſehen, 
wohin die Stimmung des Volks geht? 

Wenn wir der deutſchen Reichsregierung klaren Blick 
und feſte Hand wünſchen, ſo müſſen wir dieſen Wunſch in 
doppeltem Maße ausſprechen gegenüber der Leitung des 
öſterreichiſchen Staates. Natürlich ſind die Staatenlenker 
nicht verantwortlich für das, was die Abgeordneten ſagen; 
nein, rufen, ſchreien, zum Gaudium der Zuhörerſchaft in 
Paris, Rom und London. Aber ſie 125 verantwortlich 
dafür daß der Boden gelegt wurde, auf dem dieſe Mög— 
lichkeiten ſich aufbauten. Den Deutſchen in Oeſtetreich 
aber ſind wieder einmal die Augen nicht in zwölfter, ſon- 
dern in dreizehnter Stunde aufgegangen. Seit 1906 
ſteuert das Staatsſchiff dieſen Kurs. Mehreremale ſeit— 
her war der rechte Augenblick und die geſchichtliche Not— 
wendigkeit da, eine deutſche Sprache zu führen, aber der 
Augenblick wurde immer verpaßt. Die Oppoſitionsdro— 
hung eines Teils der Deutſchen — denn im Grund iſt's 
jetzt, na < der Bewilligung des Budgets, doch nur eine 
Drohung — kann jetzt nichts mehr ändern. Jetzt kann 
nur noch die Geſchichte ſelbſt den verfahrenen Karren 
wieder ins Geleiſe bringen. 

Der Beſchluß, daß auf der Tagung der Dolksräte 
am 4. November in Wien die Abgeordneten nicht zum 
Wort zugelaſſen werden ſollen, ſpricht Bände. Eine 
ſolche feierliche Mißtrauenserklärung gegen die Erwähl⸗ 
ten des Volks iſt wirklich noch nie dageweſen. Charak- 
tervolle Abgeordnete müßten die Folgen aus einem ſol- 
chen 9 zu ziehen wiſſen. 

21. 10. 1917. H. 
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Rriegstagung und Reformationsfeler des n Heinzelmann, — Uriegstagung 
Evangelischen Bundes xu Wittenberg eformatio r des Evangeliſhen Bundes. 


Daß der Evangeliſche Bund im Reformationsgedenkjahr auf eine - == 7 
feierliche Tagung nicht verzichten konnte, das war eine Selbſtver- Königl. Sächsische Landes - Lotterie 
ſtändlichkeit. Nicht minder verſtand es ſich faſt von ſelbſt, daß dieſe - 
Tagung nur in Wittenberg, der geſchichtlich geweihten Heimatſtätte 1 Mr: — 
der Reformation, zuſammentreten konnte. In vaterländiſcher Opfer- | Jain: 2. Las gowiat. | Tigh ny |. 2 
willigkeit wurden dabei die Einſchränkungen mit in den Kauf genom- | 8 00 2 9 — 
men, die die Verkehrs- und andere Schwierigkeiten bereiteten. Die , 
Einladung ging daher nur an die Vertreter der 40 Hanptvereine des 300 
Bundes; neben ihnen hielt gleichzeitig der Hauptverein der Provinz 5 
Sachſen ſeine Derſammlung ab. Nachdem vormittags der Zentral- 1 — 0 SY 
vorftand eine Tagung abgehalten hatte, begann nachmittags die eigent- . 
liche Gedenkfeier. In feſtlichem Fuge begaben ſich die Verſammelten, Klass enlose 
unbeirrt durch ſtürmiſches Wetter, unter Dorantritt von Muſik von von KIaSSE, 
der Stadtkirche durch die feſtlich beflagaten Straßen zum Lutherdenk⸗ ihe ade ie | 2s 
mal, wo der geſchäftsführende Vorſitzende DD. Everlina namens des 2 Kone 
Geſamtbundes einen Kranz niederlegte. In kurzen, markigen Wor- Paul Li am Lot 
ten hob er die gewaltigen Erinnerungen hervor, die der Boden dieſer Postscheckkonto: 50 726 
Stadt in uns weckt. Der „Landsknecht Gottes“ tritt auf den Plan r RS 
8 wine — . 5 8 den 3 zum 9 5 2 — 2 — — _ : — 
und den uell der unbeugſamen Kraft; der „Deutſcheſte der Dent- | Bei Krüger & Co. in Leinzi 23, Liebigstr., ö ö : 
ſchen“ ſoll uns in den Jahren blutiger Schrecken und bitterer Tränen 4 W e eee n 


vor Wanken und Schwanken bewahren. Der ſtarke Luthergeiſt, der Predigten IM Reformations-ſubeljahr 
in dem größten lebenden Deutſchen, in dem Hort und Ketter unſeres . 

Vaterlandes, in unſerem Hindenburg wohnt, der wird uns auch der von Sup. M elchsSSner-Schulforta. (1,80); gebunden 250 Mk. 
echte rechte, wehrhafte, berufene Held und Fiihrer ſein zum ſiegreichen Herr Gen.-Sup. J. lobt „ die edle Popularitit. Obwohl Luther 
deutſchen Frieden. — Unter ſinnig ausgewählten Gedenkſpriichen | im Mittelpunkte steht, ist er dock nirgend glorifiziert. Die 
legten ſodann die Vertreter der 40 Hauptvereine gleichfalls thre Urinzo, | ganze Serie kinnte heißen: Was er uns heute ist.“ 
Huldigungsgrüße aus allen deutſchen Gauen, zu Füßen des Denkmals r n 
nieder. — Im Feſtzug ging's dann durch die Theſentüre in die Schloß⸗ 1 
kirche zum Feſtgottesdienſt. Die Predigt hielt Generalſuperintendent Soeben erſchien: [Neformations⸗Feſtpredigtne⸗ 
D. Stolte aus Magdeburg über Römer 8. 15 über den furchtloſen Brab-, Trau, Tauf-, Schul⸗, Kon⸗ 
Geiſt der Kinder Gottes. Hier legten an Luthers Grabe Stadtſu- Kriegsb eſ u ch rmations-, Deichtreden. Advents-, 
perintendent D. Wächtler, an Melanchthons Grabe Juſtizrat Elze 


Kränze nieder. Fic 
Die Feſtverſammlung vereinigte wieder eine zahlreiche Gemeinde bei kners. 


namentlich aus Stadt und Provinz, in der dichtgefüllten Stadtkirche. Þ Eine luſti |; 
D. Everling ſprach einen Willkommgruß. Superintendent D. N 2 in Wort 
Orthmann begrüßte namens der evangeliſchen Gemeinde in Stadt und ö 
<p 800 übergab eine Spe Net pep dig vr Comp aa ago — Preis Mk. 1.60 — 
r. Schirmer entbot die Grüße der evangeliſchen Bewohner Witten- N 1 5 
bergs und der ſtädkiſchen Behörden. Er gedachte des ſchmeren Dru. f tier Humor in dieſer 2 Ohly-Rathmanns 
>es, der auf uns laſtet. Aber noch ſtehen wir unter dem Eindruck ernſten Zeit. „„ Pfarr bibliothek 
der Hindenburgfeier, der 7. KrieaSanlethe. Und zu alledem erhebt Verlag von das dedeutendſte derartige Sammel- 
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ſich jetzt vor jedem, der nicht blind iſt, von Tag zu Tag mehr die Ge- werk. 
ſtalt unſeres Luther. Sein Geiſt möge uns ſtärken! Juſtizrat Elze hs" 8 . Jeder Band (Nummer) geb. 2,20 4, 
aus Halle dankte für die Grüße, die dem Hauptverein der Provinz oſpitalſtraße 25 1 * 1,75 4 
Sachſen dargebracht wurden, und begrüßte ſelbſt im Namen der Pro- 4 usfübrliche g erzeichnis umſonſt. 
vinz, der Wiege der Reformation und des Evangeliſchen Bundes 8. Strübigs verlag 
den Geſamtverein; Profeſſor Conradi überbrachte den Gruß des Verzeichnis empfehlens- in Leipzig. 
Fweigvereins Wittenberg. Den Hauptvortrag hielt unter geſpannte⸗ 
Kan ai 8 86 * 3 NOR 3 Geh. werter Gaststätten ae 0 3 
onſiſtorialrat D. Scholz aus Berlin. Der Kern ſeiner Ausführungen anne ne 
war die ſtarke Betonung der Catſache, daß wir die Jubelfeier der Re. ,, (flotels, christliche Soeden erſchien: 
formation nur dann im rechten Segen begehen, wenn ſie uns religiös oSpize, Erholungsheime Die Kirche 
vertieft. Die Reformation ift nicht nur eine Renaiſſance, eine Wie⸗ und Pensionen.) | 
dergeburt des menſchlichen deutſchen Geiſteslebens aus ſeinen ange- Geordnet im Alphabet der und die ſoziale Frage 
ſtammten Kräften. Auch für den Evangeliſchen Bund ſteht, ſo wenig a tf Stidte. In den Lesezimmern der Zufunft 
er auch der Beſchäftigung mit Uirchenpolitik entraten kann, das Auf⸗ 9 liegt . Die a 
bauende, Religiöſe in Luthers Charakter im Mittelpunkt. Die D tach! d: Bon P. 1 2 Kiihn., 
Rechtfertigung aus dem Glauben, gedacht als Weaweiſer inneren eutschland: Ver n a 
Lebens, iſt ein unvergleichlich hohes Gut, eine Exlöſung von tauſend Arwed Stx von Ga 
Banden und eine feſte Burg, denn wir haben darin ein Abſolutes. dof —.— r 8. 
Auch die Sache unſeres deutſchen Volkes fordert religidſe Vertiefung. 
mit Chor- und Gemeindegeſang ſchloß die eindrucksvolle Verſamm- 
lung, die allen Teilnehmern tief im Gedächtnis bleiben wird. 

Noch am Abend begaben ſich die Mitglieder des Geſamtvorſtan⸗ rg 1 ir | N | 
des nach Berlin, wo am nächſten Tage die Sitzungen des Geſamtvor- | medrey, Christi. H Dun. IPCNEnN-nEet 
ſtandes ſtattfanden. Der Bericht von D. Everling über die Bundes- 5 1 | 
arbeit, über die Kriegstätigkeit des Bundes, über die Schriftenver- | 
breitung und beſonders über die hocherfreuliche Verbreitung der Re⸗ 
formationsgedenkſchriften des Bundes wurde mit Anerkennung zur IMC 
Kenntnis genommen. Ernſte Ausſprache über die Feitlage förderte 411 | eigner Fabrik- 
viele nützliche Beobachtungen und treffliche Anregungen zutage. All- 5 Jer 1000 Anlagen 
ſeits war man ſich darüber einig, daß wegen des Anſturmes internaki- : my line keekenice 
onaler Gedanken und Beſtrebungen unermiidete vaterländiſche Auf⸗ _ 7 0 
klärungsarbeit im deutſch⸗evangeliſchen Geiſte gerade jetzt notwendig achsses ILE Halle 18 
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nhalt: Lutherworte fürs Lutherſahr. Fum 4. Nov., 22. S. ch Hochsaison. 8 — 

n. © Von D. Buchwald. — Luther und die dentſhe Bibel. D | NIL 
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